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Gerald Steinacher
Das Museum für moderne und
zeitgenössische Kunst in Bozen
Geschichte, Gegenwart und Perspektiven des MUSEION
Kunst und Kultur erfreuen sich in den letzten Jahren eines ungeahnten
Interesses und größter Wertschätzung. Beide sind längst zu einem be·
stimmenden Faktor für den Tourismus und die Wirtschaft geworden.
Ausstellungen und Museen vermelden BesucherInnenrekorde, Spit.
zenwerke erzielen laufend Sensationspreise und speziell in Mitteleu-
ropa ist geradezu ein Boom an Museumsbauten für moderne Kunst zu
verzeichnen. Nicht zu übersehen sind auch die Aktivitäten in Graz, Ro-
vereto, Linz und Innsbruck. Südtirol hatte lange Zeit geringes Interes-
se am Kulturangebot der Moderne - das Land war noch weit bis in die
1960er Jahre ländlich geprägt und bewegte sich in konservativen Kul-
turhorizonten. Die Provinz Bozen hat in der jüngsten Vergangenheit
eine kulturelle Aufholjagd unternommen. In den letzten 15 Jahren ist
zwischen Brenner und Salurn sehr viel entstanden - die Universität,
zahlreiche Museen, die Europäische Akademie in Bozen sind nur eini-
ge Beispiele."Noch nie hat es in Südtirol so viel Kultur gegeben", meint
Armin Gatterer, langjähriger Ressortdirektor des Assessorats für die
deutsche Kultur. J
Mit der geplanten Errichtung des Museumsbaues für moderne und
zeitgenössische Kunst in Bozen MUSEION kommt das groß angelegte
Projekt der Errichtung einer Anzahl bedeutender Museen in Südtirol
zu seinem Ende. Der langjährige Kulturlandesrat Bruno Hosp sieht eine
zweifache Aufgabe des MUSEION: auf der einen Seite die Teilnahme
an der weit über das Land hinausgehenden Auseinandersetzung mit
zeitgenössischer Kunst; zum anderen die aktive Vermittlung der In-
halte an die Bevölkerung.2 Inwieweit wird das MUSEION Bozen die-
sen Zielen gerecht?
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Schwierige Anfänge
Die Anfänge des Museums für moderne und zeitgenössische Kunst Bo-
zen gehen auf das Jahr 1985 zurück, als Private mit Unterstützung der
Autonomen Provinz Bozen das damalige Museum für moderne Kunst
gründeten. Es begann seine Tätigkeit im Jahr 1987 unter dem Vorsitz
von Karl Nicolussi-Leck und unter der Leitung von Pier Luigi Siena.
Der Verein zielte auf "die Förderung der bildenden Künste unter be-
sonderer Berücksichtigung der Berührungspunkte zwischen deut-
sehern und italienischem Kulturraum((. In Südtirol gab es nach 1945
einzelne SammlerInnen moderner Kunst mit unterschiedlichem Weit-
blick und Fachwissen. Besonders aktive und passionierte Kunstlieb-
haber waren Heinrich Gasser und Kar! Nicolussi-Leck. Als eine Art
Südtiroler Gegenstück zu losef Leopold in Wien arbeitete die Gruppe
um Nicolussi-Leck und Gasser an einem Museum für moderne Kunst
in Bozen.3
Bis 1985 fehlte noch jede moderne Ausstellungsinfrastruktur. Eine
erste Einrichtung entstand aus einem Revival des Heimatschutzge-
dankens, als man in Bozen Erhaltung oder den Abriss des alten Spi-
tals diskutierte. Der klassizistische Bau samt Park im Stadtzentrum,das
der Münchner Architekt und Stadtbaumeister Sebastian Altmann 1860
geplant hatte, stand bereits zehn lahre leer. Nicolussi-Leck und die
Denkmalschützer innerhalb der Südtiroler Volkspartei konnten den
Abriss des alten Spitals verhindern. Es folgten lange Verhandlungen
und Diskussionen über die zukünftige Nutzung des Gebäudes, das ei-
ne Zeit lang U.a. als Schule diente. Schließlich fiel der Entschluss, den
letzten Stock des Hauses als Museum für moderne Kunst zu adaptie-
ren. Zwei Wohnungen, eine Bibliothek, ein Atelier und eine Hausmeis-
terwohnung wurden eingerichtet. Nach einigen Adaptierungen waren
die Räume 1986 bezugsfähig. In den nächsten zehn Jahren erfolgte ei-
ne kontinuierliche Ausstellungstätigkeit.
Die Gruppe um Museumspräsident Nicolussi-Leck begann 1987 mit
ersten Ausstellungen zur Malerei zwischen Kufstein und Ala und Wer-
ken von Südtiroler KünstlerInnen in Zusammenarbeit mit dem Ferdi-
nandeum Innsbruck und dem Palazzo delle Albere Trient. Von Anfang
an folgte die Sammlungstätigkeit der vagenVorgabe,,,Werke von KÜDst-
,
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~ern zu sammeln, die in den ersten Jahrzehnten unseres Jahrhunderts
un gesamttiroler Raum zwischen Ala und Kufstein wirkten".4 Die Poli-
tik mischte sich kaum ein, sondern verließ sich auf das deutsch-italie-
nische Führungsteam Nicolussi-Leck/Siena. Nicolussi-Leck und Siena
waren zwei höchst unterschiedliche Persönlichkeiten und Tempera-
mente: der eine ein aufgeklärter Konservativer mit weitem Horizont
und "völkischer" Vergangenheit, der andere ein engagierter Linker von
umfassender Bildung; heide waren bereits über 70 Jahre alt.
Der Rahmen des historischen Tirol von Kufstein bis Ala passte gut
in das politische Postulat der "geistigen und kulturellen Einheit des
Landes Tirol", für die eine zeitgerechte Identitätspolitik gesucht wur-
de. Es gab keinen Grund, politisch zu intervenieren. Den Rahmen für
Ankäufe bildete ein eigenes Landesmuseumsgesetz 1987. Die moder-
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ne und zeitgenössische Kunst war relativ günstig, die Sammlungen 
wuchsen rasch.s Die Publikationen des MUSEION zeigten eine schwan-
kende konzeptuelle Linie, die ungewollt nach außen transportiert wur-
de. 
Eine internationale Ausrichtung wurde zunächst nicht vor- und ein-
gesehen - man begnügte sich mit einer regionalen Moderne. Von An-
fang an hinderlich waren auch die Koordinationsmängel der Mu-
seumsväter, die noch bis Ende der 1990er Jahre im Vorstand des 
Museums arbeiteten. Der teilweise patriarchiale Führungsstil einzel-
ner Vorstandsmitglieder führte zu einer improvisierten Arbeitsweise. 
Bekannte wurden eingeladen, Ausstellungen zu machen - die indivi-
duellen Vorstellungen der Gründer drängten sich dabei wie selbstver-
ständlich auf. Von aktiver Öffentlichkeitsarbeit wollte man anfangs gar 
nichts wissen, sondern pflegte eine bildungsbürgerliche Exklusivität. 
Dann fiel eine Entscheidung auf höchster Landesebene: Das ehe-
malige Spital sollte zum Sitz der 1997 begründeten Universität Bozen 
werden - ein Architektenwettbewerb für das Universitätsgebäude wur-
Hilla LuLu Lin, "Food Installation ': 2004. Mixed Media. Courtesy 0/ the artist. 
rde ausgeschrieben. Die Adaptierungen als Museum wurden wieder
rückgängig gemacht und für die Universität umgebaut.6 Diese Tatsa-
che zeigte deutlich die geringe Priorität, welche die Politik einem Mu-
seum für moderne Kunst in Bozen beimaß. Das MUSEION musste sich
provisorisch mit dem Erdgeschoss des Universitätsgebäudes begnü-
gen, der Raummangel wird die Arbeit der Museumsmacher zumindest
bis 2006 massiv einschränken. Dann soll der zukünftige Sitz des MV-
SEION in einem Neubau in der Bozner Dantestraße Abhilfe schaffen.
Kunst und Volkstumspolitik
Die Finanzierung des MUSEION erfolgt durch Beiträge des deutschen
und italienischen Kulturassessorats, der Gemeinde Bozen sowie pri-
vater Sponsoren, darunter besonders Banken. Der Grundstock des
MUSEION wurde durch Schenkungen und Museumsankäufe erstellt,
die aus eigenen Mitteln oder mit Unterstützung des Landes getätigt
wurden. Bei der großen Bestandspräsentation des MUSEION 1999
umfassten die Werke 1.784 Arbeiten, die der Malerei, Skulptur, Gra-
fik, Fotografie oder etwa den Installationen zuzurechnen sind.7
Von Anfang an fehlte ein inhaltlicher Rahmen für Ankäufe. Zwar
wird die potenziell interkulturelle Lage zwischen Deutschland, Öster-
reich und Italien vermehrt als Chance erkannt, doch ein allgemein ge-
tragenes Konzept fehlt bis heute. Diese Vermittlerrolle stärker auszu-
bauen, wenn auch nicht exklusiv, könnte zur Stärke des MUSEION
werden. Erst ab Anfang 1990 setzte eine halbwegs systematische An-
kaufspolitik ein. Dabei waren "die Ideen sicher nicht von Anfang an
g~zklar", so der jetzige Direktor Hapkemeyer. Ein Problem ist dabei
bis heute, dass die Einkäufe noch immer nicht über das Museum er-
folgen, sondern üb~r zwei dem Museum zuarbeitende Ankaufskom-
missionen,wovon eine dem italienischen und eine dem deutschen Kul-
turassessorat des Landes zugeordnet ist. Das Museum ist seit den
1990er Jahren (anfangs mit Pier Luigi Siena und Andreas Hapkemey-
er) indiesen Kommissionen vertreten: Laut Hapkemeyer funktioniert
dieAbstimmung nicht immerb~war manchmalmit erheblichen Rei-
bungsverlusten verbunden. Ein Desiderat der Museumsdirektion ist
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die Verlegung der Ankäufe direkt ans MUSEION, anstatt sie den Vor-
lieben der Beiräte zuzuordnen.
Beim gescheiterten Ankaufder Sammlung Egidio Marzona vor zwei
Jahren, einer hochwertigen Sammlung der 1960er und 1970er Jahre,
wirkten sich die internen Probleme erneut sehr negativ aus. Marzona
verhandelte mit Bozen und Berlin, wobei Bozen zwar das höhere An-
gebot machte, die Sammlung aber nach längeren Verhandlungen letzt-
lieh nach Berlin kam, als Standort mit einem renommierten Profil.
Außerdem gingen dem Fehlschlag interne Querschüsse und Mei-
nungsunterschiede in Bozen voraus. So legte etwa die italienische An-
kaufskommission mehrere negative Gutachten zur Marzona-Samm-
lung vor.R Es wurde auch deutlich, wie sehr die Ankaufskommissionen
politischer Einflussnahme unterlagen. Die italienische Ankaufskom-
mission ist seit dem Marzona-Fall nicht mehr aktiv. Ein Grund liegt
wohl in der Sichtweise, dass es sich seit dem Ausscheiden von Siena aus
der Museumsführung"um ein deutsches Museum handelt". Das italie-
nische Assessorat in der Provinz zog daher seine Unterstützung für das
MUSEION etwas zurück.
Öffnung und internationale Ausrichtung
Die Aktivitäten des MUSEION konzentrieren sich bis heute vorwiegend
auf die Veranstaltung von Wechselausstellungen und aufderen didak-
tische Autbereitung. Einmal im Jahr präsentiert das MUSEION eine
Ausstellung aus den eigenen Beständen, wobei öfters die Beliebigkeit
bei der Ankaufspolitik zu Tage tritt. Trotz des Sammlungsschwerpunk-
tesnAla bis Kufstein" werden kaum Ausstellungen zu Südtiroler Künst-
lerinnen gezeigt. Zu viele Einzelwerke ohne Zusammenhang werden
um teures Geld gekauft und landen dann (zu oft) für immer im Depot.
Für selbst konzipierte Ausstellungen sind die eigenen Bestände nur be-
dingt geeignet. Hapkemeyer folgt bis heute der Linie, die er 1994 in ei-
nem Aufsatz zum »Projekt für ein Museum moderner Kunst in Bozence
entworfen hat. Die damals von ihm erhobene Forderung - ttdie Samm-
lung als Rückgrat des Museums, auf das alle anderen Aktivitäten ab-
zustimmen sind" - bleibt bis heute aber unerfüllt. Von dem ursprüng-
lichen Ziel»,zumindest einmal im Jahr wird einer der Schwerpunkte der 
Sammlung berücksichtigtU, ist man heute weit entfernt.9 
1991 nahm das MuseUlTI den Namen"MUSEION" an, womit die Ab-
sicht betont werden sollte, den Aktionsradius auf die verschiedensten 
Ausdrucksformen des Künstlerischen auszudehnen. Im Jahr 2000 trat 
Alois Lageder die Präsidentschaft des Museums an, Andreas Hapke-
meyer übernahm die Leitung. Seitdem bezeichnet sich das MUSEION 
als Museum für moderne und zeitgenössische Kunst, in der deutlichen 
Absicht, Katalysator aktueller Ausdrucksformen zu sein. Direktor An-
dreas Hapkemeyer, ein gebürtiger Bozner, war Lektor an der Universität 
Messina, wechselte nicht zuletzt aufgrund der Bekanntschaft mit dem 
Präsidenten Nicolussi-Leck Ende der 1980er Jahre zunächst als Kurator 
nach Bozen. Die Ära Hapkemeyer bedeutete keinen deutlichen Bruch, 
sondern eine vorsichtige internationale Ausrichtung und Öffnung, die 
besonders in den letzten Jahren feststellbar ist. Dabei legt Hapkemeyer 
die Latte sehr hoch:» Unsere Initiativen müssen mit Mailand, München, 
fota Castro, "Sentiero della superbia ': 2004. Mixed Media. Courtesy Galleria 
Massimo Minini Brescia 
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Florenz oder Wien konkurrieren können".10 Die Linie geht immer mehr
in Richtung internationale und zeitgenössische Kunst, wobei auch re-
gionale KünstlerInnen Platz finden sollen.
Die bis heute geltende inhaltliche Formel lautet: "Kunst und Spra-
che", ein Schwerpunkt, welcher der Vorliebe von Hapkemeyer ent-
spricht. 11 Es gibt eine ganze Menge zeitgenössischer KünstlerInnen, bei
denen Elemente der Sprache eine wichtige Rolle spielen. Einige inter-
essante Werke und Ausstellungen wie z.B. die Erwerbung der wichtigen
Sammlung Della Grazia sind als Erfolge dieser Linie zu verbuchen. 11 Die
2003 gezeigte Ausstellung der finnischen Künstlerin Eija-Liisa Ahtila ist
ein gutes Beispiel für das momentan verfolgte Konzept.13
Bis zum Jahr 2000 wurden dem Publikum 119 Ausstellungen ge-
zeigt, 77 davon in den Innenräumen oder im Vorpark des Museums
und 23 in anderen Städten Italiens. Zu den Wechselausstellungen des
MUSEION, die heute bis zu 100.000 Euro kosten, kamen bei einer Dau-
er von drei Monaten im Durchschnitt nur 2.000 bis 3.000 Besucher. Bei
diesen Zahlen schlagen allerdings SchülerInnenführungen stark zu Bu-
che. In Zukunft setzt man auf Publikum und verstärkte Zusammen-
arbeit mit der jungen Universität, den Schulen, und dem interessierten
Bürgertum. 14 Das MUSEION bietet ein abwechslungsreiches Pro-
gramm an Führungen an. So etwa die aktuelle Initiative "Samstag-
morgen im MUSEION. Kurzführungen mit Erfrischung". Dank die-
ser und anderer Formen der Öffentlichkeitsarbeit wird das MUSEION
in letzter Zeit von der Bevölkerung (gerade den Schulen) zusehends
angenommen. 15 Die Aktionen im öffentlichen Raum wie das vom MU-
SEION mitgetragene transart-Festival sind wichtige Bausteine einer
Öffnung zur Stadt hin.
Das MUSEION steht trotzdem noch immer unter anhaltendem Legi-
timationsdruck. Der Bozner Bürgermeister Giovanni Salghetti-Drioli
hat 1999 ausgesprochen, was viele denken: "Wozu brauchen wir das?"
Zum einen stieß der neue Stil der Öffnung bei den TraditionalistInnen
auf Widerstand, zum anderen hatte sich die MuseumsNhrung durch
Konzept- und Präsenzlosigkeit in der Öffentlichkeit selbst sehr gescha- ..
det. Die konservative und einflussreiche Tageszeitung))Dolomiten« rea-
gierte mit einer Blitz-Umfrage: Das Ergebnis war für das MUSEION ver-
nichtend.16 Die Politik gibtvor: Ein Aushängeschild der öffnung und der
Internationalität des Landes soll das MUSEION sein - als Bild einer of-
fenen und progressiven Drehscheibe mitten in Europa. Luis Durnwalder
propagiert Südtirol",das starke Land". Das MUSEION kann weiter meist
ohne politische Intervention arbeiten, weil die eigene neue internatio-
nale Linie erneut mit dem Selbstbild des Landes zusammenfallt.
Rück- und Ausblick
Im Jahr 2000 ging aus einem von der Südtiroler Landesregierung aus-
geschriebenen Wettbewerb für den Neubau des Museums für moder-
ne und zeitgenössische Kunst die Berliner Architektengruppe "KSV -
Krüger, Schuberth, Vandreike" als Sieger hervor. Noch heißt es weiter
aufden Neubau warten - im Frühjahr 2003 hätten die Bauarbeiten für
das neue Museum beginnen sollen. Rechtliche Probleme mit Anrai-
nerInnen verhindern den Spatenstich noch aufunbestimmte Zeit, auch
der politische Wille zielt nicht auf rasche Realisierung. 17
Das MUSEION hat trotz einiger Startschwierigkeiten und anhal-
tender Kommunikationsschwächen das kulturelle Leben in Bozen
zweifellos mit bereichert. Es gab immer wieder spannende und wich-
tige Ausstellungen und Initiativen. Dem MUSEION fehlt aber noch im-
mer ein klares Konzept. Es gilt die Möglichkeiten und Grenzen des
Standorts Bozen abzuwägen. Der künstlerische Frühling kommt aber
nicht von heute auf morgen - Zeit ist ein wesentlicher Faktor. Das MD-
SEION) Bozen und Südtirol verfügen noch über große Potenziale. Die
ideellen) finanziellen und personellen Ressourcen sind dazu vorhan-
den - es kommt jetzt darauf an, eine konsequente Linie zu verfolgen.
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